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Stimmers Pandorazeichnung - Versuch einer Deutung

von Gisela Bucher-Schmidt

Bis in jüngste Zeit hat man die Hintergrundszenen, welche auf
der um 1575 entstandenen Pandora-Zeichnung Stimmers dargestellt

sind, als detaillierte Schilderung der Erschaffung Pandoras
durch Hephaistos gedeutet. Die Symbole auf dem Postament
wurden als die guten Gaben, die auf Erde (mit den Ähren und
Trauben) und Wasser (mit dem Delphin) zu beziehen seien,
verstanden (Abb. I.).1

Stellte die Szene unter dem Feuerdiebstahl des Prometheus
tatsächlich den Moment der Belebung Pandoras dar, so muss es

doch sehr erstaunen, dass Stimmer die Götter, die mit ihren Gaben
auf die Fertigstellung der Schönen warten, nicht dort auftreten
lässt.

Sehr wahrscheinlich ist jedoch mit dem Bildhauer auf der linken
Seite gar nicht Hephaistos gemeint, sondern Prometheus, der

Schöpfer der Menschen. Die Verbindung des Motivs der Entstehung

Pandoras mit dem der Erschaffung der Menschheit ist nicht
Stimmers Erfindung, sondern sie geht auf ein Missverständnis
zurück, dem Boccaccio in seiner «Genealogia deorum» zum Opfer
gefallen ist, als er die in seiner Vorlage separat geschilderten
Ereignisse der Pandora- und der Prometheus-Sage miteinander
verknüpft hat.2 Im Pandora-Drama des Predigers und Schriftstellers
Leonhard Culman taucht dann 1544 diese Version wieder auf. Der
Nürnberger Dichter beschreibt Prometheus' Frevel folgendermassen:

«Er hat Juppiter vnserm Got / Sein gwalt beraubt on allen spot
/ Gstolen des fewr der Sonnen glantz / Damit er menschen machet

gantz. Der bildtnus vil auss Laim vnd kot / Er als ein haffner
gemachet hat.»3 So stellte Stimmers Szene links die Belebung der

von Prometheus geschaffenen Menschen durch das gestohlene
Feuer dar und rechts wäre Vulkan, beziehungsweise Hesiods
Hephaistos zu sehen, wie er den Auftrag des erzürnten Zeus
ausführt, assistiert von den anderen Göttern, von denen jeder eine

Eigenschaft oder ein Geschenk für Pandora bereithält.
Derart ausgestattet und bewaffnet mit der berühmten Büchse4,

die alle nur erdenklichen Übel für die Menschheit enthält, wird
Pandora dann von Hermes - bei Culman ist es Satan - zur Erde

geleitet. Obgleich von seinem Bruder Prometheus gewarnt, nimmt
Epimetheus Pandora als Gattin an und mit ihr die üble Mitgift.

Die Übel, die Pandora den Menschen bringt, entweichen auf der
Stimmerschen Zeichnung explosionsartig in Gestalt grotesker
Ungeheuer, die an Bosch und Bruegel erinnern.5 Einige lassen sich

genauer fassen, so die «Gula», die Personifikation der Fresssucht,
in Gestalt der fetten geflügelten Frau, der Geiz in dem Alten,
dessen Leib geschwürartig zum Geldsack wird, Armut und Krankheit

in dem Wesen mit der Lazarusklapper der Pestkranken oder die

Unwissenheit und Blindheit in der vermummten Gestalt rechts
oben. Verdrehte und verkrüppelte Glieder sind wohl primär als

bildliche Darstellung der Folgen von Krieg und Krankheit anzusehen.

Darüber hinaus muss man sich aber vergegenwärtigen, dass

Verkrüppelung im 16. Jahrhundert als Hinweis auf eine innere

Verkrüppelung, auf Lasterhaftigkeit, zu deuten ist. Man denke

beispielsweise an Bruegels Gemälde im Louvre, das fünf Krüppel
darstellt, und in dem Stridbeck die allegorische Darstellung der
Sünde der Welt sieht.6

Bis jetzt habe ich mich mit meiner Deutung von Stimmers
Pandora auf einigermassen sicherem Grund bewegt. Im folgenden

nun, bei Behandlung der Dinge, die Stimmer in der unteren
Bildzone bedeutungsvoll vor dem Zuschauer ausbreitet, beim

Versuch, die Botschaft unseres Künstlers zu entschlüsseln, muss
ich mich aufs Glatteis begeben, und ich möchte um Nachsicht für
etwaige Ausrutscher bitten.

Betrachten wir etwas genauer, was Stimmer hier gezeichnet hat.

Ein Schwert, auf dessen Rücken unsere Unheilstifterin mit Hilfe
von Buch und Schild, so gleichsam auf des Messers Schneide, einen

merkwürdigen Balanceakt ausführt, durchschneidet das Postament

diagonal in zwei Hälften. Auf der linken, hell beleuchteten Seite

liegen ein Spiegel und ein Kind, das im Schlaf seine Fäustchen

ausstreckt7, daneben ist ein Blumenkranz zu sehen, und ganz links
schliessen Ähren und Trauben, zusammengehalten durch eine

Sichel, diese Seite ab. Auf der anderen, düsteren Hälfte blickt eine
Eule den Zuschauer an, der Inhalt eines Geldbeutels ergiesst sich

auf das Podest, eine Krone baumelt an einem Szepter und -
entsprechend den Trauben und Ähren links - bildet ein Delphin
den Abschluss dieser Seite.

Ohne Zweifel wird hier eine Polarisierung sich gegenseitig
ausschliessender Werte angedeutet. «Weltlich Ehr eyn kleyne Ehr»,
heisst es bei Holtzwart.8 Auf der Pictura, die unter diesem Motto
steht, zeigt Stimmer einen König am Tag der Auferstehung, der
sich der Insignien seiner Macht entledigt hat. Dicht neben Krone
und Szepter, als Ausdruck der Nichtigkeit menschlichen Herr-
schens, liegt auf der Pandorazeichnung ein Geldbeutel, das Symbol
der irdischen Güter. Welche Gefahr der Moralist Stimmer im
Streben nach Reichtum sieht, führt er uns an der Strassburger
Münsteruhr vor Augen, wo bei «Frau Welt» neben dem
Verführungskelch ein prall gefüllter Geldbeutel liegt.9 Und die Eule?

Verkörpert sie zusammen mit dem Buch, das Pandora mit Füssen

tritt, die Weisheit? Die andere Interpretation des Nachtvogels, als

Unheilbringer, die insbesondere bei im Glaubenskampf engagierten

Künstlern beliebt war10, ist auch Stimmer geläufig. In Baden-

Baden ist die Eule auf der Seite des schwarzen, verderbten Reiters

zu finden.11 Von den zahlreichen Beispielen, bei denen die Eule
eine negative Bedeutung hat, möchte ich ein Flugblatt aus dem
Jahre 1540 zum Vergleich heranziehen, da der dazugehörige Text
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Abb. 1 Tobias Stimmer: Pandora. Federzeichnung, violett laviert. Basel, Kupferstichkabinett.

von Hans Sachs aufschlussreich ist.12 Die Eule, die trotz Sonnenlicht,

Brille und Kerze nicht sehen kann, wird zum Sinnbild des
Sünders, der Menschheit, die (so Sachs): «Verstockt, verstarret und
erblindt / In wucher, geytz und Tyranney / In lugen, list und
triegerey / Jm Ehbruch, hurerey und frass / Jn kriegen, zoren neyd
und hass / Jn ungehorsam und Gotslestern / ey heut viel gröber
noch dann gestern». Und Sachs ruft seine Leser an: «Derhalb du
sündig blinder hauff / Wach auss der nacht der sünden auff/ Vnd
ermunter deyn blöd gesicht / weyl du noch hast das helle licht /
Christum die Sonn der grechtigkeit».

Auf der hellen Seite der Stimmerschen Pandorazeichnung sind
nun keine materiellen Werte zu finden, sondern der Spiegel der
Prudentia, Kindersegen13 und der Tugendkranz, derselbe Kranz, der
in Baden-Baden dem tugendhaften weissen Reiter am Ende seiner
Lebensreise verliehen wird.

Mit den Ähren und Trauben einerseits und dem Delphin anderseits

vertieft Stimmer noch den Gegensatz. Dass der Schaffhauser

Maler hier die Elemente Erde und Wasser meint, möchte ich

ausschliessen, da er auf dem Holzschnitt in Holtzwarts
Emblemsammlung, der ebenfalls Pandora gewidmet ist, dem Delphin einen

Apfel beigibt.14 Der Delphin ist ein zwar seltenes, Stimmer aber

bekanntes Attribut der Schaumgeborenen, wie die Budapester

Zeitung deutlich belegt.15 Der Apfel jedoch deutet unmissverständ-
lich auf Venus und darüber hinaus auf Eva, wie wir später sehen

werden.

Zunächst ist die Frage zu beantworten, was Venus mit Pandora

gemeinsam hat. Holtzwarts Deutung von Pandoras äusserem

Glanz, mit dem sie sogar Venus und ihr Kind übertreffe16 und der

im Widerspruch stehe zu ihren Gaben, hilft uns nicht weiter. Sehr

viel wichtiger ist dagegen die Feststellung, dass sowohl Culman als
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Abb. 2 Tobias Stimmer: Sündenfall. Holztafel. Strassburg Kathedrale,
Astronomische Uhr.

Abb. 3 Tobias Stimmer:
Astronomische Uhr.

Erlösung. Holztafel. Strassburg Kathedrale.

auch Melanchthon Pandora mit dem sinnlich Triebhaften in

Verbindung bringen. Geben wir Satan das Wort, der im Pandora-
stück Culmans die Büchse Pandoras folgendermassen deutet:
«Dann wo der wollust wird begert / Do wirt auch mein reych

gemert / Wo Venus knecht zusammen kumen / Do wird die buchs

angenummen / Die buechs aber ist wollust und freud / Darauss
dann entspringet gross leyd ,».17 Bei Melanchthon wird Pandora
selbst zur «Voluptas», und Prometheus, der Vorsichtige, der Pandora

nicht angenommen hat, wird zum Inbegriff des weisen Mannes.111

Das Thema, das hier anklingt und auf das Stimmer mit dem
Delphin diskret hinweist, ist die Wollust als Ursache aller
Heimsuchungen des Menschengeschlechts. Er wird es dann in Baden-
Baden drastisch schildern.

Doch was bedeuten die Ähren und Trauben? Vielleicht sollten
wir zunächst fragen: wo bleibt «Spes», die Hoffnung, die nach der
Sage des Hesiod in Pandoras Büchse, genauer an deren Rand,
zurückbleibt?1'' Für Culman gibt es keinen Zweifel, wo die Hoffnung

zu suchen ist, lässt er doch seine «Spes» verkünden: «So ir
dann frumb seind gewesen / werdt ir mit leyb nit verwesen / Ewr
seel und leyb wirt hoch erhebt / Das ir dann bey den Goettern lebt /
In allem lust in aller freud / da wirt dann auffhoeren ewr leyd».211

Ähnlich wie Culman deutet auch Hans Sachs den Hoffnungsbe-
griff in christlichem Sinne. In seinem Meistergesang zu Pandora
fasst er deren sinnbildliche Bedeutung zusammen: Gott habe den
Menschen die Plagen gesendet als Strafe für ihre Sünden; allein die
Hoffnung in sein Erbarmen tröste den Menschen.21

Sündenfall und Erlösung, dies ist, laut Dasypodius, das Thema
der beiden Zwickelbilder, die Stimmer in der ersten Hälfte der 70er
Jahre an der astronomischen Uhr in Strassburg gemalt hat und die
ich hier heranziehen möchte, um so vielleicht das Trauben- und
Ähren- sowie das Delphin-Motiv deuten zu können (Abb. 2 u. 3).22

Diese aufs Allgemeine zielende Interpretation des Mathematikers
trifft, glaube ich, genau den Kern der Sache. Gemeint ist «die Eva
in uns», von der Erasmus in der Einleitung zu seinem «Handbüchlein

eines christlichen Streiters» spricht, bei seiner Auslegung eben

jener Stelle aus dem Römerbrief des Paulus, die Stimmer als
Überschrift für seine beiden Bilder wählte.25

Stimmer stellt seine Sünderin halbbekleidet in der Pose der
italienischen Kurtisanen dar, wie sie von Tizian und Zeitgenossen
verewigt worden sind. Wie Jan Massys' «Flora Meretrix», wie die
käufliche Blumengöttin, bietet sie dem Zuschauer den Blumen¬

strauss und mit ihm sich selbst an.24 Mit einem Strauss, der als

Vergänglichkeitssymbol25 die Todesmahnung des grinsenden
Schädels verstärkt und der zudem noch mit den Stiefmütterchen als

marianischen Blumen26 im Sinne einer Praefiguratio zu interpretieren

ist. Die Absicht Stimmers, seinen Stoff zu aktualisieren, wird
vollends deutlich bei dem Weinglas, dem unentbehrlichen Attribut
seiner Verführerinnen.27

Den Gegenpol bildet nicht Maria, die im protestantischen
Strassburg ohnehin nicht willkommen wäre, sondern eine allegorische

Darstellung der gläubigen Christin, die, versehen mit der

Heiligen Schrift und dem Abendmahlskelch, ein lehrsames Beispiel

G

Abb. 4 Holzschnitt zur «Visio Danielis», in: Johannes Gailer von Kaysersberg,

Sermones prestantissimi... Strassburg (Johann Grüninger] 1514.

Strassburg, Bibliothèque Nationale et Universitaire.
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abgibt, wie das Heil zu erringen sei (Abb. 3). Stimmer bietet hier
eine sehr originelle Variante eines Themas an, das, verknüpft mit
dem Motiv des Erkenntnis- und des Kreuzesbaums, besonders in

den Alpenländern beliebt war. «Mors per Evam, vita per Mariam»,
dies ist (mit Hieronymus) der Titel, den Ernst Guldan dem um
1516 erschienenen Einblattdruck von Hans Schäufelein gibt.28 Unter
den ineinander verschlungenen Oliven- und Apfelbäumen verteilen

Maria sowie Adam und Eva Hostien (beziehungsweise Äpfel
mit Totenkopfgesichtern) an geistliche und weltliche Würdenträger.
Auf einem bisher unpublizierten Holzschnitt mit der Vision
Daniels vom Kreuzesbaum29, der in einer 1514 erschienenen

Predigtsammlung des Gailer von Kaysersberg zu finden ist,
bedienen sich die Menschen gleich selbst und versuchen mit mehr
oder weniger Erfolg, die schwierig zu erreichenden Trauben zu

pflücken und so das Heil zu gewinnen (Abb. 4).30 Die vier Tiere, die

vom Heilsgeschehen deutlich durch einen Flechtzaun getrennt
sind, kann man wohl primär mit den Schatten suchenden Tieren
des Bibeltextes in Verbindung bringen. Man könnte sich jedoch
fragen, ob man in ihnen nicht eventuell die symbolische Darstellung

der sündigen Menschen zu sehen hat, an die Gailer seine

Predigt richtet.31

Die Trauben führen uns wieder zurück zu den vorhin bei der

Betrachtung der Pandorazeichnung gestellten Fragen nach der

Bedeutung des Trauben- und Ährenmotivs sowie nach dem
Verbleiben von Spes. Gewiss gilt es der gefährlichen Versuchung zu

widerstehen, jede Traube als christliches Symbol zu interpretieren32;

hier jedoch scheint mir allein die Deutung des Trauben- und
Ährenmotivs als eucharistisches Symbol sinnvoll.

Wäre auf der rechten Seite des Postaments ein Attribut der Eva

dargestellt, so könnte man den Vorschlag, hier eine Variation des

Sündenfall- und Erlösungsmotivs zu sehen, viel eher annehmen.
Darf man jedoch Eva ohne weiteres austauschen mit Venus? Ich

meine, man darf. Wie sehr im Denken dieser Zeit Eva und Venus

zu einer Einheit verschmolzen sind, führt uns eine Zeichnung eines

unbekannten Künstlers aus dem Kreis um Stimmer oder Jost

Amman vor Augen (Abb. 5).33 Dargestellt ist eine nackte Frau, die

in ihrer Linken demonstrativ eine Taube, das Attribut der Venus,

trägt, während sie in der Rechten eine Schlange34 hält, die sie eher
dem Blick zu entziehen trachtet. Der Fuchs, der hinter dem
Baumstumpf hervoräugt, ist bekannt als Begleittier lockerer Frauen.35

Hier will sein Erscheinen möglicherweise als Hinweis auf
Ausschweifung allgemein verstanden sein. Mit dem abgestorbenen
Baum, dem Todessymbol36, stimmt der Künstler dieser Zeichnung
ein in den Chor der oberrheinischen Moralisten, die nicht müde

werden, vor den Gefahren zu warnen, denen sich derjenige
aussetzt, der sich mit «Voluptas» und ihren Schwestern einlässt.
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Abb. 5 Allegorie der Luxuria. Federzeichnung in der Art des Tobias

Slimmer oder Jost Amman. Privatbesitz Schweiz.

Welche Botschaft wollte Stimmer an den Empfänger seiner

Pandora-Zeichnung richten? Verfuhrt durch die Sünde, die hier im

heidnisch-mythologischen Zusammenhang Venus heisst, wird die

Menschheit von allen erdenklichen Übeln heimgesucht. Als einzige

Hoffnung bleibt der Glaube an Christi Opfertod. So könnte die

Lösung von Stimmers Bilderrätsel möglicherweise lauten.
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